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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. 
(Fortſetzung.) 


2 Still Freund le nahm de la Garde mit ernſter Miene das 
ort, dich habe, fo wie Ihr, früher alles Uebernatürliche bes 
ritten, allein ich bin heute bei Gudala Clément, in der Straße 
St Honoré, geweſen, und bin durch das Unerklärliche, was ich 
ah, zu einem andern Glauben gekommen. 

»Moffen!« ſprach du Guaſt, auch Gudula Clement, iſt 
nach meiner Meinung eine Gaunerin und gehört auf den Gre⸗ 
veplatz, fo wie Cosmus Rugierei. c 

De la Garde lachte laut auf, doch lag auch für du Guaſt 
in dieſem Lachen etwas Unheimliches. Dann wurde de la 
Garde ſtill und entfernte ſich früher aus der Geſellſchaft, als alle 
Uebrigen. Noch lange wurde das Geſpräch Über Zauberei fort: 
geſetzt, und Madame de Sauve führte namentlich mehre 

Jeweiſe an, welche fie erlebt zu haben vorgab, Endlich nahm 
die Geſellſchaft Abſchied von der liebenswürdigen Wirthin, und 
verlor ſich in den Straßen von Paris. 

Die Nacht war finſter und kalt. Dicke, ſchwarze Wolken 
hin und wieder zerriſſen, hingen drohend und tief herab, und 
verdargen die goldene Saat des Himmels. Die Thürme von 

otre Dame verkündeten Mitternacht, alle übrigen Kirchen 
angen das Lied ihrer erhabenen Königin nach. 

Der junge la Tremouille, du Guaſt und Joachim von 
Maltzan gingen zuſammen, indem ihre Wohnungen nahe an 

m Louvre waren, in welchem du Guaſt ſelbſt wohnte. 

„La Trémouille, die Gedanken noch erfüllt mit dem letztge⸗ 
führten Geſpräch, begann halb im Scherz, halb im Ernſt: 
»Wenn ich es mir recht überlege, fo hätte ich nicht übel Luſt, 
letzt noch einen Beſuch bei Gudula Clément abzuſtatten. Die 
itternacht iſt vielleicht der günſtigſte Zeitpunkt, für ihre ge: 
eimniß volle Kunſt, und, ich geſtehe es, ich mochte gern einen 
Di in den Zauberſpiegel dieſer Sybille thun, um zu erfahren, 
Ob der Marſchausſtab, nach dem mein Sinn ſtrebt, mir zu Theil 
werden wird. 
5 Ach, laßt doch den Unſinn,« ſprach du Guaſt lachend, 
ſuchet den Marſchallſtab auf dem Schlachtfelde, und nicht 

N der betrügeriſchen Kunſt einer alten Gaunerin; glaubt doch 
an ſolche Dinge nicht. e 
»Nein c entgegnete la Teémouille, nur beharrlicher in ſei⸗ 
Sinn durch du Guaſt's Rede geworden, ves iſt nicht, daß 
ch jetzt ſchon an ihre Zauberei glaube, ſondern daß ich nur ein 
berzeugendes Beiſpiel ihrer Kunſt ſehen will; kommt Freunde! «e 
. Nein !& antwortete du Guaſt beſtimmt, »geht allein, wenn 
Ihr Eure Luft zu dieſer Albernheit nicht bezähmen könnt. « 
ee ſeid Ihr, Ritter du Guaſt, denn ernſtlich gemeint, 
— eben fo ganz alles Wunderbare abzuſprechen 2c erklang 

dem Dunkel der Nacht de la Garde 's Stimme. 


nem 
i 


Du Guaſt, überraſcht, denſelben fo unvermuthet dicht neben 
ſich zu ſehen, antwortete halb derdrießlich: »So lange, bis ich 
dem Gegentheil überzeugt werde. e 

2 Und hättet Ihr nicht die Luft, Euch dieſe Ueberzeugung zu 
verfchiffen? Es käme nur vielleicht auf den Muth an, K fuhr de 
la Garde mit höhniſcher Stimme fort. 

Nun, wenn Ihr meint, es fehle du Guaſt an Muth, « ent: 
gegnete dieſer, durch den Ton der Rede de la Garde's aufgeregt, 
»fo will ich Euch ſogleich vom Gegentheil überführen; kommt, 
laſſet uns eine halbe Stunde der Hexe und ihren Gaukeleien 
ſchenken.« Alle wandten ſich nach der Straße St. Honoré 
und hatten das Haus bald erreicht. 5 

Sie klopften an; ein Licht ſchien durch die Spalte der Thüre, 
welche ſich alsbald öffnete und den Jünglingen eine vom Alter 
gedückte Frau zeigte, die in ihrer Hand eine Lampe hielt. Beide, 
die Frau und die Lampe zitterten. Die Kleidung der Frau be⸗ 
ſtand halb aus Lumpen, halb aus modiſchen Stücken, die ſie 
auf phantaſtiſche Weiſe um ſich gehangen hatte. Ihre Hände, 
ihr Geſicht ihr Hals waren mit Runzeln bedeckt, ihre welken 
Lippen ſanken in den zahnloſen Mund zurück, in ihren Augen 
jedoch brannte ein wildes Feuer. 

»Was beliebt Euch, Herren 2c fragte fie mit ſchneidender 
Stimme. 

„Wir find Ungläubige,e nahm la Trémouille das Wort, 
»und wollen uns durch Euch zu dem Glauben an Eure Kunſt 
bekehren laſſen. a 

So tretet herein, ſprach fie, wir wollen ſehen, was Gu⸗ 
dula Ciéments Spiegel für Jeden von Euch Herren aufzuwei⸗ 
fen hat « 

Sie folgten der Alten in das Haus, doch bemerkte du Guaſt 
mit Verwunderung, daß de la Garde fehlte. Keiner hatte ge⸗ 
ſehn, wann er ſich von ihnen entfernte. 

Das Innere der Wohnung brachte keinen freundlicheren 
Eindruck auf die Jünglinge hervor, als der Anblick Gudula's 
ſelbſt. Ueberall waren die Wände mit Rauch und Spinnwe⸗ 
ben bedeckt, und das Unheimliche lauerte in jedem Winkel. Ei⸗ 
nige halb zerbrochene Stühle zeigten von der Aermlichkeit der 
Bewohnerin. Dieſe hob einen dunklen Vorhang auf, und 
winkte den Jünglingen, in ihren myſtiſchen Tempel zu treten. 
In der Mitte eines kleinen Zimmers ſtand ein runder Tiſch mit 
ſchwarzem Tuch überhangen, ein goldener Becher auf demſel⸗ 
ben, ein hellgeſchliffenes Meſſer lag darneben. Ein großer me⸗ 
tallner Hohlſpiegel ſtand in einem Winkel des Zimmers, und 
erhellte, nachdem Gudula die Lampe davor geſetzt hatte, das 
Gemach. 

„Wer von Euch, Ibr Herren, verlangt zuerſt ein Bild in 
dem Becher zu fehen?« fragte Gudula. 

»Ich le rief la Trémouille. 

2 So tretet an den Tiſch, ſehet unverwandt in den Becher 
hinein, richtet Eure Gedanken feſt auf das, was Ihr zu wiſſen, 
oder auf den Gegenſtand, den Ihr zu ſehen begehrt. Doch 
wendet Euch, was Ihr auch ſeben möget, nicht eher nach mir 
zurück, und ſprechet kein Wort früher, als bis ich Euch anrede, 
ſonſt ſtört Ihr den Zauber. e 
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La Trémouille folgte dem Geheis Gudula's, während ſie ö 
ſelbſt vor den Hohlſpiegel trat und mit der Hand Figuren und 


Linien durch die Luft zeichnete. 

Die deiden andern Jünglinge, welche neugierig auf den Aus⸗ 
gang des Unternehmens waren, blickten aufmerkſam auf la Tré⸗ 
mouille's Mienen, um aus denſelben zu entnehmen, was ſich 
feinen Augen vielleicht darbiete. 

Freudiges Staunen und innige Zufriedenheit drückten ſich 
in la Trecmouille's Zügen aus; plötzlich aber überzog Leichen⸗ 
blaͤſſe fein Geſicht, und tief aufſeufzend fuhr er erſchüttert zurück. 

Verlangt Ihr mehr zu fehen?« fragte Gudula. 

„Nein le gohnte la Trémouille. 

„Was habt Ihr gefehen?« fragten die beiden andern Jüng⸗ 
linge den nach Faſſung Ringenden. 

»Ich habe im Schlachtgewühl in einer mir unbekannten 
Gegend, an des Königs von Navarta Seite mich fechtend ge⸗ 
ſehen, wie das Schwerdt meines Gegners mich niederſtreckte, 
entgegnete ganz erſchöpft la Trémoille. 

»Poſſen, Unfinn,< rief du Guaſt, »Eure Einbildung hat 
Euch ein Trugbild vorgezaubert, ich leugne Euch gerade zu die 
Wirklichkeit deſſen, was Ihr geſehen zu haben vorgebt, ab. 

Gudula ſah mit höhniſchem Blick auf du Guaſt, und 
ſprach: »Auch Euch ſoll der Glaube werden; doch junger 
Herr, wandte fie ſich alsbald an Joachim von Maltzan, „Eure 
Züge verrathen ein nordiſches Vaterland, Ihr ſeid kein Kind 
dieſes Landes; beliebt es Euch vielleicht, einen Blick in Eure 
Heimath zu thun, fo ſehet in den Becher, doch beobachtet ſtren⸗ 
ges Schweigen. 

Joachim nahm le Trémouille's Platz ein, Gudula ſtellte 
ſich vor den Spiegel und begann ihre Zeichen. 

Joachim ſah feſt in den Becher, und ſeine Gedanken trugen 
ihn in die Heimath. Da war es ihm, als entſtände nach und 
nach vor feinen Augen ein dichter Nebel; doch der Nebel zerrann, 
und feinen Blicken zeigte ſich deutlich das bekannte väterliche 
Schloß, in welchem ein feſtliches Treiben und Leben Statt fand. 
Seine Mutter, feine Schweſtern trugen Feſttagsgewänder und 
die älteſte prangte im Brautgewande, mit dem goldenen Braut⸗ 
kranze in den Locken. Ein ſchöner, ſtattlicher Herr, mit dem 
hochzeitlichen Blumenſtrauß verſehen, kam auf die Braut zu, 
und Beide ſchwebten im Tanze dahin, während die Uebrigen 
ihnen folgten. 

„Seid Ihr zuftieden 26 fragte Gudula Clément. 

»Wohl bin ich es, e entgegnete Joachim, vich ſah meine 
Mutter und meine Schweſtern, deren älteſte, Elifabeth, als 
Braut mit einem ſtattlichen Herrn, den ich jedoch nicht kenne, 
tanzte. e 

»Bemerket Euch den Tag, und wenn Ihr in Eurer Heimath 
fein werdet, dann denket an Gudula Clément. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Strafe gleich nach der That. 


Schreiber dieſes ſchickte neulich ſeinen Burſchen nach der 
t Straße, um bei einem Herrn A. . g etwas zu beſtellen 
oder auszurichten. Der Burſche, das ihm von mir bezeichnete 
Haus verfehlend, tritt in ein anderes, geht eine Treppe hinauf 
und wartet hier auf dem Flure, um den Erſten, der ihm bege⸗ 
Ine, zu fragen, ob hier Herr A. .. g wohne. Er hörte indeß 
durch die zunächſt gelegene Thür, worauf das Schild eines 
Kleiderverfertigets befindlich, den fürchterlichſten mit gegenſei⸗ 
nen Thätlichkeiten vermiſchten Zank eines Ehepaars — es ift 
wohl das klügſte, fo dachte er, eine Gelegenheit zu fliehen, die 
ihn am Ende zu einem unpartheiiſchen Zeugen in einer Ehe⸗ 
ſcheldungsſache ſtempele, und eben iſt er im Begtiff, die Treppe 
hinunter zu gehen, als ein Mann, aufgeregten und erbitterten 
Anſehns, eine zerbrochene Elle in der Hand (womit er wahr⸗ 
ſcheinlich feine Ehehälfte gemeſſen und gefunden hatte, fie 
babe gute Dreiviertel) aus der erwähnten Thür tritt; kaum 
wird er des ihm ganz fremden Burſchen anſichtig, der beſchei⸗ 
dentlich nach der Wohnung des Herrn A. . g frägt, ſo öffnet 
er den Mund mit der kanibaliſchen Zärtlichkeit eines Haifiſches, 
ſtößt eine ungeziemende, eben nicht ſchmeichelhafte Aufforderung 
aus, die noch von keinem Sterblichen realifiet worden, ergreift 
den Burſchen am Arme und wirft ihn zur Treppe hinunter. 


Doch der Ellenheld wahrſcheinlich im Sturme feines Gemüths⸗ 
extremes, wonach er feinen Unmuth über häusliche Mifverhält- 
niſſe an einem Fremden ausließ, eine der 117 verfehlend/ 
fliegt ſtolpernd und falkud, unmittelbar dahinter her und ruſcht 
auf dem ſonſt des ruhigen Sitzens gewohnten Beſtandtheile 
ſeines Körpers in mehreren mit ſchmerzlicher und harter Züch⸗ 
tigung verbundenen Abſtufungen die ganze Treppe in fo großer 
Ei hinab, daß er vergaß, feine Reiſetour mit der Elle zu 
meſſen, die er noch immer in der Hand hielt. 

Man kann ſich denken, daß der dagegen ganz unbeſchaͤdigt 
hinunter gekommene Burſche, ſonſt von Natur nicht ſchaden⸗ 
froh, doch hier ein da capo! rief, welches aber natürlich nicht 
erfolgte. Vielmehr rieb ſich der neumodiſche Wettrenner wider 
Willen, das Kreuz, und warf meinem Burſchen, der ſich lachend 
entfernte, ein Stück von der zerbrochenen Elle nach, das derſelbe 
als eine Reliquie mitgebracht, welche ihn dei jedes maliger 
Betrachtung daran erinnern ſoll, wie hier Jemanden die Strafe 
urplötzlich nach der Uebelthat getroffen hat. 


Ergebenſter Stechbrief auf den fortgelof⸗ 
fenen Heinrich. 


Gnädigſter Beobachter, Sie werden gütigſt entſchuldigen⸗ 
wenn ich mir die Dreiſtigkeit bediene, Sie hierbei einen ergeben⸗ 
ſten Stechbrief auf den fortgeloffenen Heinrich zu überſenden, 
um denſelden in dem Blade inzuricken. Derſelbe hat mir eine 
ſehr lange Zeit zu ſeine Geliebte gehabt und er hat mir mit An⸗ 
betung überhäuft. Er war aber falſch in feinen Herzen und 
hat eine andere gehabt, wo mir erſt anjetzt ein Licht darüber an⸗ 
geſtochen iſt; doch ich habe ihm derowegen nicht zur Verant⸗ 
wortung gefordert, denn warum? weil ein Jeder ſein Thun und 
Loffen hat — aber ich will blos meine Tabackspfelfe wiederbas 
ben und die Weſten, welche ich ihn in die herzliche Geſinnung 
angebunden habe. Mit dieſe Gegenſtände iſt er angeblich nach 
ſeine Heumath entgangen und dadurch habe ich den Verluſt des 
Meinigen erlitten, welches mich mein Geld koſten thut. Hier 
folgt die Perſonaliſche Beſchreibung, von deſondere Kennzeichen 
iſt nie nich keine Rede geweſen. Er hat keinen Vaternamen 
nicht, weil er nach die Mutter getauft iſt, aber wie die heißen 
thut, das weiß ich nicht, was fie vor einen Namen führt. 
Genug, er hört auf den Namen Heinrich, ſollte er aber noch 
mehrere Namen haben, fo bitte ich ihm darum ergebenſt zu be⸗ 
fragen und durch Vorzeigerin dieſes zum Geſtändniß zu bringen, 
nemlich wenn er ſich ſollte kriegen laſſen, worum ich die militä⸗ 
riſche Zifilbehörden erſuche. Er iſt ſehr freundlich von Anſehn, 
wenn er ſich gewaſchen hat und iſt mit Manſchetten behaftet, 
welche an die Hemdsärmel befeſtigt ſind. Gegenwärtig trägt er 
einen Rod, wo man aus die Farbe nicht recht kann klug werden, 
aber wenn er in de Sonne geht, fo ſchillert er bläulich, gegen 
Abend wird er ſtahlgrüne. Die Weſten die er an dem Leibe 
oder ins Bündel trägt, find daran zu erkennen, daß ſie nicht 
feine gehören, und eine is blaufeidig und die andre iſt ſchwar 
mit weißen Nullen, in einer Taſche muß eine Locke von mich 
ſein, wenn er ſie nich weggeſchmiſſen hat. Seine Augenbrau⸗ 
ſind vollzählig und ſeine Geſichtsfarbe iſt, was man fagt, geſund; 
ſeine Augen ſind tückſch, aber zu manchen Zeiten fanftmüthigs 
er ſchreibt mit die rechte Hand, fein Benehmen ift dreihärig und 
feine Haare find vorne fehlend, der Hinte kopp iſt geſetzmaͤſig 
er trägt zweinäthige Stiebeln, die noch keinen Schaden haben; 
feine Sprache ift ein Gemiſch von deutſch und berlinſch, manch 
mal fagt er niſcht und dann iſt er am beſten zu ſpeechen. 
Tobackpfeife nicht zu vergeſſen, ſie hat ein Weit ſelrohr, unten ift 
der Kopp und oben die Spitze. 

Sollten Sie ihm faffen, fo möchte ich doch gern dabei ſein. 
Bemerken muß ich noch, daß er zu Fuße geht, außer denn, el 
kriegt eine Gelegenheit, dann bitte ich die Wohllöͤblichen Thot“ 
Fiſantators, auf die Wagen mal Achtung zu paſſen. 

Fridrieke Entengrüge. 
wohnhaft ins Hintergebaͤude vorne raus. 


— 


Vergeltung. 


Am Kapellenberge 
Saß ein Bettelmann, 
Flezte einen Juͤngling, 
Der vorbeiſchritt, an. 
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Doch der Juͤngling wandte 
Weg den Herrenblick, 

Lachte, ging voruͤber, 
Stolz auf — Menſchenglüͤck. 


O'rauf der Bettler flehte 

Laut im Schmerzenston: 
„Hoͤre deinen Vater!“ 
„Rette ihn, mein Sohn!“ 


Diefer aber lachte 

Noch dem Bettler zu: 
„Schweige, alter Schurke,“ 
„Sonſt verſchaff' ich Ruh'!“ 


Schon ſeit vielen Jahren 

Iſt der Bettler fort — 

Er iſt todt. — Es bettelt 
Jetzt der Juͤngling dort. 
L. Wende. 


Wanderungen in Breslau's Umgebung. 
(Fortſetzung.) 
Roſenthal. 

Ein Dorf an der Breslau⸗Trebnitzer Kunſtſtraße ½ Meile 
von Breslau, mit einem Kaffeehaus, Tanzſaal und Garten, 
wird von den Breslauern Sonntags und Montags häufig be: 
ſucht. Außer dem großen Kaffeehauſe exiſtirt noch eine kleinere 
Tadagie, in Beiden wird man gut bedient. Große Kaleſchwa⸗ 
gen dringen die Fahrluſtigen gegen 1 Sgr. Fuhrlohn pro Per⸗ 
ſon, von den Grenzen der Stadt aus bis hin, und weiter nach 


Lilienthal, 8 
einem kleinen Dörfchen, ½ Stunde weiter auf Trebnitz zu; mit 
einem Kaffeehauſe und ſehr angenehmen Garten. Der zeitige 
Dächter, Hr. Kirbs, wendet Ales an, um durch höchſt freund⸗ 
liche und ſchnelle Bedienung und gute Waaten den früher fehr 
vernachläſſigten Ort wieder in die Gunſt des Publikums zu 
bringen. — Ländlicher Bewirthung findet man, nebſt einer 

egelbahn, gegenüber beim Scholzen Siebeneichler. — Das 
dem Fleiſchermſtr. Hrn. Hohmuth gehörige Schloß iſt höchſt 
elegant eingerichtet, und wird auf Verlangen gern gezeigt. An 
der Chauſſee befindet ſich ein kleiner, romantiſcher Kirchhof, wo 
die Ueberreſte des frühern Beſitzers, Generals v. Beyer, nebſt 
denen feiner Gemahlin ruhen. 
Hünern. 

Eine Meile von Breslau, auf der Teebniger Straße gele⸗ 
gen, mit hüt ſchen Anlagen, an der Weyde. Drei Wirthshäu⸗ 
fer ſorgen für die Aufnahme Fremder, doch iſt das Erſte bei 
bien am Meiſten beſucht, da es die meiſten Bequemlichkeiten 

tet. Ein Spaziergang nach dem nahen Protſch wird Nie: 
mand gereuen. 
Machnitz. 

Wenn man die Straße über Roſenthal, Wepde und Hüh⸗ 

nern, weiter verfolgt, ſo kommt man über Kapsdorf, Schön⸗ 
gut, Wie ſau und Hochkirch nach Machnitz, einem 
öchſt romantiſch in den Trebnitzer Bergen liegenden Dorfe, 3 
eilen von Breslau, vor einigen Jahren unter den entferntern 
pazierörtern einer der beſuchteſten. Wenn man durch den 
arten des Gaſthofes wandert, und bergan bis an das Peter: 
witer Kieferwäldchen geht, hat man eine herrliche Anſicht auf 
=> ganze Rieſengebirge, bis in die Grafſchaft Glatz hinein, und 
8 dem Machnitzer Fußwege eine angenehme Ausſicht nach dem 
orfe Bentkau bis zur Hedwigs⸗Kapelle. Von hier aus kehrt 

man durch den »Löwengrunde nach dem Gaſthofe zurück. 
— ill man die öſtliche Parthie beſuchen, fo dichtet man feis 
et, Bun durch den Wieſengrund, nach dem jenſeits gelegenen 
br n Theil des tomantiſch gelegenen Schloßparks, welcher an 
* Trebniger Buchenwald grenzt. Durch ſehr ſauber gehaltene 
une ergänge, in welchen nette Ruheplätze angebracht find, ges 
es man durch Erſteigung mehrerer Terraſſen zu einem antik 
anhält Jägethauſe, und zur herrſchaftlichen Gruft. Letztere 
* die Ueberraſte eines Theils der Diebitſch⸗Sabalkansky'⸗ 
Sansa Machnitz, dem Baron v. Obernitz gehörig, iſt 
* * der Freiherrlich⸗Diebitſch'ſchen Familie. Von die ſer 
ief, yo gelangt man in die nach dem Schloſſe führende 
k Al =: 1 85 5 eine hübfche Anſicht 250 N. 
J effen oſſe ann den 

untern Khel des Pat ſſe gewinnt, und beſucht dan 


. 


Eine dritte Parthie gewähren die unterhalb des Schloſſes 
gelegenen Teiche und deren Umgebung. Das auf der Inſel des 
mittlern Teiches ſtehende, von einem zierlichen Blumengarten 
umgebene Haͤuschen heißt die »Ahnenburgs und enthält Fami⸗ 
lienbilder der Diebitſch'ſchen Familie, und einem Ptoſpekt vom 
Machnitz aus dem Jahre 1773. Eine Brücke führt von dem 
Schloſſe hinüber, und der Beſitzer des Gutes geſtattet allen Ge⸗ 
bildeten den Beſuch dieſes Häuschens ohne Weiteres. Steigt 
man nun noch auf den benachbarten Windmühlenberg, ſo hat 
man auf der Stiege der Mühle noch eine herrlichere Ausſicht: 
das Rieſengebirge, der Zobten, Breslau mit feinen ergrauten 
Thürmen; ferner find: ſüdöſtlich Brieg, und etwas weiter, öſt⸗ 
lich über Loſſen, die Oelser Gegend. Von dieſer Mühle aus 
liegt rechts Hochkirch, von wo man bald wieder in den Mach⸗ 
nitzer Gaſthof gelangt. 

Trebnitz. 

Ein Städtchen, 34 Min. von Breslau, 4 Min- von Oels, 
3 Mle. von Machnitz, an einem Quellbach der Schätzka, iſt 
offen, und rings von Hügeln umgeben. Es wird den ganzen 
Sommer üder, beſonders zur Kirſchzeit, von den Breslauern be⸗ 
ſucht, theils wegen ſeiner romantiſchen Parthien, theils wegen 
ſeines berühmten Kloftergebäudes, in welchem ſich jetzt eine 
große ſehenswerthe Wollſpinnerei und Tuch⸗Manufaktur des 
Geh. Commerzien⸗Rathes Oelsner, in Breslau, befindet. Das 
im J. 1203 durch Herzog Heinrich I. errichtete fürſtliche Eiſter⸗ 
cienſer⸗Jungfrauenſtift, welches 41 Aebtiffuinen und 74 Güter 
gehabt hat, war bis zu feiner Aufhebung im J. 1810 im Be⸗ 
ſitze der Stadt. Das Kloſter war Gott dem Allmächtigen, der 
h. Hedwig und dem h. Bartholomäus geweiht. Die Kirche 
iſt in 3 Gewölbe getheilt, deren jedes gegen Morgen eine Ka⸗ 
pelle hat. Unter ihnen iſt die St. Johanneskapelle, worin die 
Herzogin Hedwig 23 Jahre beigeſetzt ſtand, bis ſie nach ihrer 
Heiligſprechung durch Pabſt Clemens IV. (1267), in die ſchöne 
und größere Hedwigskapelle verſetzt wurde, wo man ihr Grab⸗ 
mal von ſchwarzem Marmor, verziert mit Meſſing und Ala⸗ 
baſter, und eine die Geſchichte dieſer Heiligen erzählende Inſchrift 
findet. Vor dem Hochaltar der Kirche, dem Haupteingange ge⸗ 
genüber, liegt Herzog Heinrich I. ( 1238) und am Presbyte⸗ 
tium führen 2 ſteinerne Treppen in die unterirdiſche Kapelle mit 
dem Hedwigsbrunnen. Der Sage nach iſt dies der Ort, wo 
Heinrich I. auf der Jagd in Gefahr gerieth, mit feinem Noffe 
in den damals hier befindlichen Sumpfe zu verſinken, und ein 
Engel ihn rettete, als er ein Gelüdde gethan hatte, hier ein Klo⸗ 
ſter zu errichten. Unter den Reliquien iſt die Hirnſchale der h. 
Hedwig, in Silber gefaßt, merkwürdig. Jährlich geſchehen von 
Breslau und andern Orten aus, 2 Hauptwallfahrten nach Treb⸗ 
nitz, am Bartholomäus⸗ und Hedwigsfeſte. Außer der Kloſter⸗ 
kirche hat Trebnitz noch eine evangeliſche Kirche St. Peter und 
Paul, die ſchon 1179 gegründet wurde. An andern Kapellen 
find vorhanden: 1) Die Bentkauer oder Hedwigskapelle, 
auf dem Berge, Hedwigsrub genannt, am Wege von Machnitz 
nach Trebnitz; von hier aus erblickt man Trebnitz zum Erſten⸗ 
male, wenn man von Breslau kommt; 2) Eine Begräbniß⸗ 
Kapelle, von beiden Confeſſionen benutzt; 3) Die Kapelle zu 
den 14 Nothhelfern im Buch walde. 

Der ſogenannte Buchwald iſt ein ſchöner Buchenhain, 
eine Viertelſtunde öſtlich von der Stadt, auf einer Höhe gele⸗ 
gen; in ihm befindet ſich außer der erwähnten Kapelle, ein 
Kaffeehaus und eine Förſterei. An ſchönen Sommer⸗Sonn⸗ 
tagen finden hier oft von Breslau aus Concerte ſtatt, doch auch 
an andern Tagen wird der reizende Ort von Beſuchern nicht 
lrer. An Magen: Annehmlichkeiten bietet Trebnitz ein höchſt 
vorzügliches Doppelbier, und zwei bekannte und gute Backwerke, 
Spritzkuchen und die ſogenannten Schuhſohlen. In geſchicht⸗ 
licher Hinſicht iſt von Trebnitz noch zu bemerken, daß es ſchon 
im Jahre 1145 genannt wird, 1430 von den Huſſiten geplün⸗ 
wurde, daß 1456, 1505, 1511 und 1531 große Brände die 
Stadt zerftörten, und 1568 eine Seuche graſſirte, an der 1600 
Menſchen ſtarben. Gegenwärtig zählt man 339 Haͤuſer, und 
gegen 3600 Einwohner. 

(Fortſetzung folgt.) 


Nüge · f 

Vor einigen Tagen führte mich mein Weg durch die Fries 
drich⸗Wilhelmsſtraße. In einem Hauſe derſelben hatten ſich 
einige junge Leute einen ganz eigenen Spaß mit dem Publikum 
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gemacht. Sie hatten nehmlich vor ein Parterrfenſter einen 
Todtenkopf geſetzt, und denſelben mit einer blauen Mütze 
geſchmückt, und ergötzten ſich weidlich daran, wenn Einer oder 
der Andere der Vorübergehenden von dem ungewohnten Ans 
blicke überraſcht wurde. Abgeſehen davon, daß in dieſen gan⸗ 
zen Gebähren mit menſchlichen Ueberreſten eine widerliche Fri⸗ 
volität liegt, kann auch ein ſolcher Anblick auf ſchwache und 
kränkliche Perſonen, namentlich auf Frauen, die ſich in andern 
Umſtänden befinden, einen nachtheiligen Einfluß haben, und es 
ware daher ſehr zu wünſchen, daß beſagte Herren ihre »Witze e 
künftig fo weit modiſicirten, daß fie dadurch Niemandem 
beſchwerlich fallen. S. Glaſermeiſter. 


Lokales. 


., Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht erhal: 
ten: 1 Kretſchmer, 2 Kaufleute, 1 Schnittwaarenhändler, 4 


Schuhmacher, 1 Viktualienhändler, 2 Tiſchler, 1 Zimmerme i⸗ 
ſter, 2 Barbiere, 1 Kürſchner, 1 Tuchmacher, 1 Bäcker, 3 
Schneider, 2 Schloſſer, 1 Konditor, 1 Reſtaurateur, 2 Han? 
delsleute, 1 Buchbinder, 1 Zeugwaarenfabrikant, 1 Klemptner, 
1 Stellmacher, 2 Hausacquirenten, 1 Mehlhändler, 1 Stahl- 
arbeiter, 1 Fleiſcher, 1 Friſeur. Von dieſen ſind aus den 
preußiſchen Provinzen 28 (darunter aus Breslau 11) aus 
Sachſen 4, aus Polen 1, aus Neumarkt 1, aus Würtemberg 
1, aus dem Großherzogthum Baden 1. 


Welt: Begebenheiten. 


„ Gomiſches Prozeß⸗Rubrum.) Unter den Endesbeſchei⸗ 
den des Obergerichts zu Caſſel befindet ſich, zufolge der jüngften Ber 
kanntmachung im Wochenblatte, auch einer in Sachen: Junge 
Wittwe gegen Tugend, wegen Anſpruͤche.“ — Schade, daß man nicht 
recht ſieht, wer ſich beklagt hat, ob die junge Wittwe uͤber die Tugend, 
oder die Tugend uͤber die junge Wittwe. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Wei St. Eliſabeth. Den 8. Auguſt: 
4 unehl. T. — Den 9.: 1 unehl. T. — Den 
10.: d. ehem. Saamenhändler Binder S. — 
d. Kaufmann Meißner T. — Den 11.: d. 
Bäckermſtr. Nowack S. — d. Elementarlehrer 
Seltzſam S. — Den 12.: d. Wirthſchaftsbe⸗ 
amten in Pilsnitz Achilles T. — Den 13.: d. 
Juſtiz⸗Commiſſarius Hahn T. — Den 14.: 
d. Schneidermſtr. Hendſchuch S. — d. Tiſch⸗ 
lermſtr. Beier T. — d. Bäckergeſ. Stache S. 
— d. Schloſſergeſ. Kreuter S. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. Lehmann S. — d. Zimmergeſ. Hoh⸗ 
berg T. — d. Maurergeſ. Vetter S. — d. 
Haushaͤlter Ahr S. — d. Inwohner Ueber⸗ 
rich S. — d. Tagarbeiter Schuͤttler S. — 
Den 15.: & Schneidermſtr. Kirchner S. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
10. Aug.: d. Reſtaurateur G. Knappe S. — 
Den 11.: d. Schuhmachergeſ. W. Lindner S. 
— Den 12.: d. Brauer F. Engelmann T. — 
Den 13.: d. Muſiker K. Walter S. — Den 
14.: d. Kaufmann E. Friede S. — d. Mu⸗ 
ſikus Vorwerck S. — d. Schuhmachergeſ. K. 
Herpin T. — d. Schuhm. geſ. J. Laßmann 
S. — d. Haushaͤlter J. Heinrich T. — d. 
Haushälter G. Bohnert S. — d. Haushalt. 
D. Vieweg S. — d. Arbeitsmann G. Ham⸗ 
pel S. — 4 unehl. S. — 2 unehl. T. — Den 
15.: d. Schneidermſtr. L. Goth T. — d. 
Graupner G. Wunſch T. 


Bei St. Bernhardin. Den 10. Aug.: 
1 unehl. S. — d. Schuhmachergeſ. Seifert 
T. — Den 12.: d. Schiffer Limprecht T. — 
Den 14.: d. Kutſcher Pramer S. — d. Tag⸗ 
arbeiter Melzer S. — d. Schneidergeſ. Brie⸗ 
ger T. — 1 unehl. S. — Den 15.: d. Sim: 
mergeſ. Schanke T. 


Bei 11,000 ungfrauen. Den 
14. Auguſt: d. Hausbälter C. Rösler S. — 
d. Tiſchlergeſ. C. A. Geisler S. 


n der Hofkirche. Den 14. Aug.: d. 
en W. Walter S. — Den 15.: 
25. Buchhändler F. Hirt S. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 15. Auguſt: 
d. Kunſtgärtner Klotz mit J. Binthal. — d. 
Mauergeſ. Jaͤnſch mit C. Hartmann. — Den 
46.: d. Eifengieß.⸗Former Werkenthin mit 
Ch. Stadthaus. — d. Maurergeſ. Groß mit 


Igfr. D. Hermsdorf. — d. Freigaͤrtner in 
Coſel Standtke mit R. Suppelt. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
14. Auguſt: d. Koͤnigl. Wuͤrtembergiſch. Hof⸗ 
fanger in Stuttgart J. Seuler mit Igfr. J. 
Zerpel. — Den 15.: d. Schneidergeſ. G. Wie⸗ 
dermann mit Igfr. H. Bruſchke. 


Wei St. Bernhardin. Den 15. Aug.: 
d. Toͤpfergeh. B. Patuſch mit K. Kupſchke. 
— d. Dienſtknecht A. Friſch mit Igfr. J. 
Bardelle. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 14. 
Aug.: d. Inwohner in Obernick G. Kern mit 
Fr. E. Gabriel geb. Fleiſcher aus Roſenthal. 
| 1 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An J. Falken v. 14. d. M. 

2) An Hrn. Prokuska v. 15. d. M. 

3) An Hrn. H. Herz, vom 14. d. M. 

4) An Hrn. Kalkulator Zernetz v. 13. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 


Breslau, den 17. Auguſt 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


== De 


Theater ⸗Repertoir. 


Donnerſtag, den 18. Auguſt, neu einſtudirt: 
„Herr Rochus Pumpernickel.“ Mus 
ſikaliſches Quodlibet in 3 Aufzuͤgen von Steg⸗ 
mayer. Herr Borthal, Hr. W. Wohl⸗ 
brück, vom Kaif. Deutſchen Hof- Theater zu 
St. Petersburg, als dritte Gaſtrolle. 


Vermiſchte Anzeigen 


Heute, 


Donnerſtag d. 18. Anguſt, 


zum Ausſchieben von verſchiedenen Gegenftän- 
den, wobei jedes Loos gewinnt, ladet ergebenſt 
ein, Meyer, im Cappellerſchen Kaffechauſe. 


— 


Donnerſtag den 18. Auguſt, 


Concert und Garten: Beleuchtung, 
hierzu ladet ergebenſt ein 
Mentzel, vor dem Sandthor. 


Stonsdorfer 
Baieriſch Bier 
ift zu haben in der Reſtauration zur „Stadt 
Rom,“ Albrechtsſtraße Nr. 17. 


Avertiſſement. 


Wegen vielſeitiger Aufforderungen, der noch 
verweilenden Herrſchaften in Bädern, macht 
Unterzeichneter die ergebenſte Anzeige, um ein 
verehrungswuͤrdiges Publikum darauf auf 
merkſam zu machen, daß er noch kurze Zeit hier 
verweilen wird, und ſind deſſen Huͤhneraugen⸗ 
und Froſtbeulen-Heilmittel in großer Muswahl 
à Kruke zu 5 bis 8 Sgr. vorraͤthig, und ſieht 
derſelbe noch recht zahlreichen Aufträgen gam 
ergebenſt entgegen, wohnhaft Ohlauerſtr. Nr. 7 
im Gafthofe zum blauen Hirſch Nr. 16. 

Praktiſcher Huͤhneraugen⸗Operateur, 

Chriſtlieb Wandke, aus Bunzlau. 


— 


Lokal⸗Veränderung. 


Einem hochgeehrten Publikum, ſo wie auch 
meinen geehrten Kunden zeige ich ergeben 
hiermit an, daß ich mein neues Kleidergeſchäͤft 
von der Albrechtsſtraße Nr. 13 nach dem Rin 
gruͤne Roͤhrſeite und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke Nr. 3% 
verlegt habe, und bitte gehorſamſt, das mit 
bisher geſchenkte Vertrauen auch in meinem 
neuen Lokale zu Theil werden zu laſſen. 


K. Platzmann. 


ucker Erbſen, 
leine Erbſen, 


werden billigſt verkauft, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 28. 


Kein Buchbinderlehrling wier 

placirt, Altbuͤſſerſtraße Nr. 1. 

Es ſind zwei offene Schlafſtellen baldigſt 10 

beziehen, Weißgerbergaſſe Nr. 32, 2 Suppe, 
hoch vornheraus, dem Schlachthof gradeüb 
a Wittfrau Glaſern 

Eine ee e 178 bogen 

wird nachgewieſen Stockgaſſe Nr. 

Awiſtrich⸗ 


F 


Sommer⸗Nock⸗ und Beinkleider⸗Zeuge 


offerire ich, um damit zu raͤumen, von heute ab zum Koſtenpreiſe: 


F. W. Kloſe, Blücherplatz Nr. 1. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechiſtraße Nr. 11. 


